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Wie Zita Nauratyill Bachs Grenzen des Fassbaren zum Erlebnis werden lässt

Von Michael Wruss, 28. Juni 2026, 17:14 Uhr

Große Virtuosin mit feinem Gespür: Zita Nauratyill Bild: Artyom Pankov, honorarfrei

Die neue Orgelprofessorin an der Linzer Bruckneruni begeisterte in der Reihe der Landeskonzerte in
der Linzer Minoritenkirche.

Zita Nauratyill, die neue Orgelprofessorin an der Anton Bruckner Privatuniversität, war nach ihrem
beeindruckenden AntriƩskonzert im Mai am Freitag auch in der Orgelkonzertreihe der 
Landeskonzerte zu Gast und spielte ein perfekt auf die Orgel der Minoritenkirche abgesƟmmtes 
Programm. Dieses Instrument, 2008/09 nach dem Vorbild barocker sächsischer Orgeln erbaut, eignet
sich in besonderer Weise für die Musik Johann SebasƟan Bachs.

Zita Nauratyill wählte dazu ein erst im vergangenen November vorgestelltes Jugendwerk Bachs, das
vermutlich in seiner Arnstädter Zeit um 1703 entstanden ist und nur in einer SchülerabschriŌ in 
Brüssel überliefert wurde. Die Chaconne g-Moll BWV 1179 zeigt bereits hier den großen Meister, der
genau versteht, wie man VariaƟonen entwickelt und Spannung wie auch klare Linearität formt. 
Ähnlich verhält es sich mit der "Aria variata alla maniera italiana" BWV 989, die wohl nicht viel später
entstanden sein dürŌe und Bach ebenfalls als feinsinnigen Geist der VariaƟonskunst erkennen lässt.

Ganz anders hingegen die Choralbearbeitung "Vater unser im Himmelreich" BWV 682, die um 1739
den vollendeten KontrapunkƟker zeigt, der in der Dichte des Satzes die Grenzen des Spiel- und
Fassbaren auslotet. Für Zita Nauratyill war dies kein Hindernis, sondern ein Feld der Enƞaltung: 
Präzise löste sie Schicht für Schicht analyƟsch auf und formte das Werk mit perfekter Technik und 
klanglicher Differenzierung zu einem eindrucksvollen Erlebnis.

Umrahmt wurde dieser Bach-Schwerpunkt von der Toccata und Fuge in E-Dur von Johann Ludwig
Krebs, den Bach zu seinen besten Schülern zählte, sowie von der 6. Orgelsonate von Felix



Mendelssohn Bartholdy, einem der bedeutenden Wiederentdecker Bachs im 19. Jahrhundert. Auch
er lässt sich vom großen Vorbild inspirieren, beginnt die Sonate – wie Bach in seinem Choralvorspiel –
mit dem Choral "Vater unser im Himmelreich", verdichtet das kontrapunkƟsche Geschehen in der 
zentral angelegten Fuge und lässt die zuvor aufgebaute Spannung in einem eleganten Andante
ausklingen. Auch hier erwies sich Zita Nauratyill als große Virtuosin mit feinem Gespür für
Registrierung und einem klaren Kopf für das Aufdröseln kontrapunkƟscher Feinheiten.

Fazit: Trotz großer Hitze und Straßenfest in der Klosterstraße ein mitreißendes Erlebnis in der kühlen
Kirche.


